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Ein Ehrentag
War der 28. April sür

deutsche Waffen.
To erklärt der deutsche

(Yeneralstab.

Die Schlappe, die den Briten an dem
Tage auf der Arras-Front zuge-

fügt wurde, den letzten Berichten
nach eine sehr empfindliche.

Gestern wurden die Briten in

lokalen Angriffen nahe Oppy ge-

schlagen. Was Wien meldet.

Berlin, Pia London, 29. April.
Der heute Abend vom deutschen

Generalstab ausgegebene amtliche Be-
richt hat folgenden Wortlaut:

„Auf der ArraS Front war das
Artillcric-Feuer ein sehr lebhaftes:
die Briten unternahmen mehrere
lokale Angriffe in der Nähe van
Oppy; sie wurden zurückgeschlagen
und erlitten sehr beträchtliche Ver-
luste.

Entlang dem Aisne-Marne-Kanal
und in der Champagne hat das Ar-
tillerie Duell an Heftigkeit zugenom-
men. Heute Morgen unternahmen
mehrere französische Erkundungs-Ab-
theilungen einen Vorstoß, wurden
aber zurückgeschlagen."

Berli n. 29. April. Nach ei-
ner Schlacht von ausgwgewöhnlicher
Heftigkeit haben die Deutschen gestern

-I'M dritte, Versuch der Briten, die
üschen Linien nahe Arras zu

durchbrechen, zu nichte gemacht. Tie
Brite erzwangen sich an mehreren
Stellen einen Weg in die vorgescho-
benen deutschen Steilungen, wurden
aber durch Gegenangriffe überall zu-
rückgetrieben, ausgenommen in dem
Torfe Arleur-en-Gohelle. Tics wird
> dem amtlichen Bericht gemeldet,
der heute Nachmittag von der deut-
schen obersten Heeresleitung ausgege-
ben wurde und folgenden Wortlaut
hat:

W e st l i ch er Ä riegs s chau -

Platz.
„Ein sehr starkes Trommelfeuer,

welches vor Tagesanbruch ans der
ganzen Front von Lens bis nach
Oiueant begonnen wurde, war das
Vorspiel zu einer Schlacht, durch
welche die Briten zum dritten Male
die deutschen Linien nahe Arras zu
durchbrechen hofften, klm Mittag
war die Entscheidung gefallen; sie
bestand in einer schwere Niederlage
für die Briten.

Bei Tagesanbruch schoben sich die
Woge der britischen Kolonnen hin-
ter einer Wolke von Staub, GaS und
Ranch auf einer Front von !iO Kilo-
Metern (18 Meilen) vorwärts. DaS
Hauptgewicht des feindlichen Vor-
stoßes nördlich vom Flusse Scarpe
richtete sich gegen unsere Stellungen
wm Acheville bis nach Roeur, wo die
Schlacht mit außerordentlicher Hef
tigteit tobte. Die Briten erzwange
sich ihren. Weg in die Ortschaften Ar-
lenx-en-Gohelle und Oppy und be-
setzten nahe Gavrelle und Rocux un-sere vorgeschobenen Stellungen. Spä-
ter folgte ein wuchtiger Gegenangriff
unserer Infanterie.

F einem blutigen Nahkampse
wurde der Feind empfindlich geschla-
gen. An einzelnen Punkten wurde
er über unsere früheren Linien hin-aus zurückgetrieben, nnd unsere ge-
sammte srühere Stellung, mit Aus-
alune von Arlcr-en-Gohetle, ist
wieder in nuferen Händen.

-südlich vom Flusse Sccarpe, in
dem Tieflande, tobte ebenfalls ein
beißeS Ringen. In ihren böse demo-
lirten Stellungen widerstanden un-sere tapferen Truppen dem britischen
Ansturm, der mehrere Male wieder-

< Kt wurde. Auch hier schlugen die
.ammtlichen Versuche des Feindes,
an Boden zu gewinnen, gänzlich fehl.

Ans den Flügeln der Kampfes-
front brachen sich die Wogen der an-
ünrmenden seindlichen Truppen anunserem verheerende Feuer. Die
berlusle der Briten waren außeror-dentlich schwer.

ser 2ü. April war ein „euer
Ehrentag snr unsere Massen. UnserevMsanterie, die in glänzender Weilegeführt und von den anderen Trnp-

pengattnngen ausgezeichnet unter-

stützt wurde, zeigte sich ihrer Ausgabe
vollkommen gewachsen.

An der Aisne und in der Cham
pagne hat sich die allgemeine Sach-
lage nicht verändert.
N ichts N e n c S auf O st- u n d

Balkan- F- r o n t.
Weder auf dem östlichen Kriegs-

schauplatz, noch aus' der Balkan-Front
habe sich Ereignisse von erwähneiiS-
werther Wichtigkeit zugetragen."

Der österreichische Be-
richt.

W i e n, via London, 29. April.—

Ter heutige amtliche Bericht des
österreichisch - ungarischen Generalsta-
bes lautet folgendermaßen:

„An mehreren Theilen der russi-
schen Front war das Artillerie-Feuer
und die Thätigkeit der Bombeinverfer
bedeutend lebhafter.

Auf der italienischen Front hat sich
die allgemeine Lage nicht verändert.
Oesterreich ische Patrouillen haben
heute Morgen einen italienischen
Stützpunkt nahe dem Tonale-Paß
angegriffen, die meisten der'Verthei-
diger getödtet und 22 Gefangene ge-
macht.

Am Samstag Morgen haben öfter-
reichische Marine-Aeroplane wieder in
erfolgreicher Weise militärische Eta-
blissements bei San Canziano ange-
griffen. Sie kehrten alle unversehrt
zurück."

Als Helden gefeiert.

Zwei amerikanische Flieger zeichneten
sich in einem Luftkampf aus.
Ein deutscher Aeroplan wurde
abgeschossen.

P a r i s, 29. April. Amerika-
nische Flieger gingen wieder siegreich
aus einem Kampf in den,Lüsten mit

deutschen Flieger hervor, wie heilte
hier bekannt wurde. Die Betreffen-
deil sind Willis Hcwiland aus Min-
neapolis, und Charles Johnson aus
St. Louis, welche unter dem Coin-
inando des Lieutenants William
Thaw stehen.

In separaten Maschinen fliegend,
griffen die beiden Amerikaner eine
Gruppe deutscher Aeroplane an.

Hcwiland zwang einen deutschen Flie-
ger in einer Höhe von 4000 Fuß zu
einem Kampf. Nach einem lebhaften
Kampf wurde die deutsche Maschine
durch Maschinengewehr Feuer zerlö
chert, überschlug und stürzte zu Bo
den.

Zu fast gleicher Zeit hatte Johnson
einen heftigen Kampf mit einem deut-
scheu Flieger, welchen er zur Flucht
zwang. Dieser Aeroplan war au-
genscheinlich stark beschädigt. Das

Schicksal des Lenkers ist unbekannt.
Verschiedene andere Flieger wollten
den Kampf nicht aufnehmen und slo-
gen davon.

Bomben nf Snlina-Hnfen.
B erli n, via London, 29. April.

Das deutsche Reichsmarine-Anit
kündigt Folgendes an:

„Deutsche Seeplane haben am
Donnerstag in erfolgreicher Weise die

Hafenwerke in Sulin (in Rumä-
nien. am Schivarzen Meer, nahe der
russtsclipn Grenze) mit Bomben be-
legt. Große Brände brachen in den
Hafen Anlagen und auf Bargen aus.
Alle unsere Flugzeuge kehrten sicher
zurück, trotzdem sie von Anti-Flug
zeug-Geschützen einem heftigen Feuer
ausgesetzt wurden."

Siegreicher Friede durch U-Boote.
Bern, via Paris, 2!>. April.

Herr van Brettreich, bayrischer Mini-
ster des Innern, hat nach hier, auS
München eingetrofsenen Nachrichten
zusalge, ein Rundschreiben an die
Farmer erlassen, in welchen er diesel-
ben aufforderte, für die kurze Zeit
durchzuhalten, welche nach übrig ist,
in welcher die Unterseeboote einen
siegreichen Frieden herbeigeführt ha-
ben, damit Deutschland nicht gezwun-
gen ist, einen „Hungersrieden" zu
schlichen.

Polr nnd Rußland.
Petersburg, 2t>. April, via

London. Eine Commission für die
Regelung der Fragen in Bezug auf
Palen, dessen llnabhängigkeitserklä
rung einen Hauptpunkt in dem van
der neuen Regierung bildet, hat ihre
Sitzungen im Winterpalast begon-
nen. Bei der Eröffnung hielt der
Premierminister Lvass eine Anspra-
che, in welcher er Polen und Ruf',
land zu den beiderseietigen brüder
lichen Beziehungen Glück wünschte.

Sterne nndSlmstn
Ans dem Schlachtfeld in

Frankreich.

Das ist Marschall Joffre'S
inniger Wunsch.

Washingtoner Zeitungsleuten ge-

genüber giebt Frankreichs be-

rühmtester Soldat der Hoffnung

Ausdruck, daß bald amerikani-

sche Truppen Schulter an Schul-
ter mit den französischen inFrank-
reich kämpfen werden.

Washington, 2!). April.
„Wir wünschen die amerikanische
flagge aus französischem Gebiet zu
sehen. Laßt ohne Verzug Amerika
seine Soldaten noch Frankreich sen-
den." Diese Botschaft richtete heute
Marschall Joseph Joffre, der Held

j der Marne-Schlacht, an das amerika-
nische Volk.

Er sprach zu amerikanischen Zei-
tungsleuten, die er in der Residenz
des Hrn. Henry White, früheren Bot-
schafters an Frankreich, empfing.
TerMarschall las seine Botschaft erst
in französischer Sprache vor, und
dann verlaö Lieutenant de Tessan
die englische llebersehung. Nachste-
hend ein Auszug aus seinen Ausfüh-
rungen:

„Ich bin tief bewegt von der Sym-
pathie, der Wärme und dem Enthu-
siasmus des Willkommens, das mir
vom amerikanischen Volke bereitet
wurde, Ich.nehme dies nicht als ei
neu persönlichen Tribut hin, sondern
bis eine Anerkennung für die sran
zösische Ration, deren Söhne mit sol-
chem Heroismus auf dem Schlachtfel-
de für die Ideale gefochten haben,
die dem Herzen des amerikanischen
Volles so nahe liegen und so theuer

sind.
Und der Heroismus und die Stand

Hastigkeit der Soldaten Frankreich's
verdiont in der That alle Theilnahme,
welche die Vereinigten Staaten ge-
zeigt haben. Nachdem sie einen bar-
barischen Feind geschlagen und zu- ,
rückgeworsen, hat die französische Ar-
mee unermüdlich gearbeitet, um ibre
Leistungsfähigkeit zu verbessern und

zu erhöhen. Und jetzt im dritten
Jahre greift sie den Feind mit grösse-
rer Wucht an, als je zuvor.

Und Seite an Seite und von dem-
selben heroischen Geiste beseelt steht
die britisckn- Armee, deren Bildung
und Entwicklung slets der Bewunde
rnng der Welt sicher sein wird. Tie
Deutschen haben ihr wundervolles
Wachsthum kennen gelernt. Jedts
neue Gefecht hat sie die wachsende
Störte der britischen Armee fühlen
lassen. Die Verachtung, die die Deut
scheu angeblich in den ersten Kriegs-
monaten für die britische Armee ver-
spürien, bat jetzt der Furcht Platz ge
macht.

Wir bewillkommnen die gewaltige
Energie und Macht, welche diese gro-

ße Ration in den Krieg hineinbrin
gen wird. Aber am meisten freut
uns der Gedanke, daß amerikanische
Soldaten Schulter an Schulter mit
den unseren gegen den gemeinsamen
Feind kämpfen soften.

Heute tobt die Schlacht mit größ-
ter Heftigkeit. Frankreich wünscht,
daß alle geäste, die zur Verfügung
stehen, daraus rouzentrirt werden,
den Feind zurückzutreiben. Es ist
heute schon Platz auf dem Schlacht
selbe sür eine amerikanische Armee.

Frankreich, daS stets den Muth
und die Tapferkeit der Amerikaner
bewundert hat, empfindet große Ge
nngthuung in der Zuversicht, daß in
Bälde amerikanische Soldaten an der
Seite seiner Soldaten kämpfen wer
den.

Laßt die amerikanischen Soldaten
jetzt zu uns komme. Es ist unmög-
lich, dieselben irgendwo anders gehö-
rig auszubilden als im Kriegstheater

selbst. Die Verhältnisse ändern sich
fortwährend. Sie müssen an Ort
und Stelle sein, um sich zu akklimati-
ßren, um den Geist des Krieges zu
athmen, um sich mit ganzer Kraft in
den großen Kamps zu werfen und ili- s
re amerikanischen Brüder, die sich -

Der MW ComßmöeE
Baltimore, Md., Monlag, den 80, April 1017.

jetzt an der Kampfessront befinden,
nnd ihre französischen Kameraden zu
nach größeren und ruhmreicheren
Kampfesthaten anzuspornen.

Frankreich wünscht die amerikani
sche Flagge aus französischem Baden
zu sehen. Frankreich hegt eine in
nige Liebe und ehrliche Bewunderung

siir Amerika. Nichts könnte so dau-
ernd diese Neigung und Bewunde-
rung festigen wie der inspirirende An-
blick der amerikanischen Flagge aus
sranzösischem Baden."

Der Marschali sügte hinzng, das;
er überzeugt sei, das; die amerikani-
schen Soldaten sich aus dem Schlacht-
seide einen guten Namen machen
würden. Tie Franzosen erachteten
den Amerikaner als einen ausge-
zeichneten Soldaten, und die Anwe-

senheit der amerikanischen Truppen
an der Front würde einen gewaltigen

moralischen Werth haben.
Nachdem Marschail lossre geendet

hatte .brachen die Zeitungs-Corre
spandenlen in lebhafte BeisallSbezeu
gungen auS.

Herr Havelaque, einer der Attaches
der französischen Commission, for-
derte die Zeitungslente ans, irgend

welche Fragen an den Marschall zu
richten. Herr Hovelague fnugirte da-
bei als Dolmetscher. ES wurden dann

auch mehrere Fragen an den Mar
schall gerichtet.

Später am Tage wurden die Cdr-
respondenten in Kenntniß gesetzt, das;
es der Wunsch der sranzösijckn'N Mis
sian sei, das; sie ihre Unterhaltung

mit Marschall lossre nicht eher verös
fentlichen sollten, bis dieselbe vom
Staatsdepartement nachgesehen und
gutgeheißen worden sei.

lustizminister Rene Biviani, das
Oberhaupt der französische Commis
sia, dinirte heute Abend bei Herr
Harry White; unter den übrigen Gä-

sten befand sich Erzbischof Ireland.
Marschall losfre und andere Ossi

ziere von der Commission waren die
Gäste des Generalstabschefs Scott
beim Diner. Herr Franklin Roosevelt.
der Hül s->Flottcnsekretär, hatte Ad-
miral Ehacheprat nnd die Marine-
Offiziere der Commission bei sich z
Gaste geladen, und die Civil-Mitglie-
der der Commission waren die Gäste
des Herrn Breckinridge Loug, des
dritten Hülfs-StaatssetrZärs.
Pilgerfahrt nach Wa s kl-

ing t o n's Gra b.
M ount V erno n, Pa.. 29.

April. Die Flaggen Großbritan
ien's, Frankreich's und der Per.
Staaten wehten heute vereint über
dem Grabe George Washington's.
Unter diesen Flaggen zollten die
Sprecher der drei großen Demokra
tien dem großen Staatsmann und
Krieger Amerika's eine warmen
Tribut und verpflichteten sich vor ein-
ander im Name des große Todten,

den gegenwärtigen Kampf gegen
Autokratie nach den Prinzipien zu
verfolge, denen Washington selbst
bei der Gründung der Republik Aus-
druck gegeben.

Die Gesellschaft, welche die heutige
Pilgerfahrt nach dem Grabe Wash-
ingjon's unternahm, umfaßte die
Mitglieder der französischen und der

britischen Commission, Mitglieder
des Cabinets und des CongresjeS und
andere Regierungöbeamte.

Der französische lustizminister Vi-
viani hielt die Hauptrede. Nach ihm
sprach auch noch kurz der britische
Staatssekretär Balfour.

Strtig Mchsknd.
Erfolg deutschen Tauch-

boolkriegcs.

Nach Angabe deutschen
Minister des Inneren.

I de ersten beiden Monaten der

uneingeschränkten U Boot Krieg

sührung wurden über 1,000,000

Tonnen in die Tiefe gesandt.

England'S Handelsflotte kann die

Verluste nicht mehr lange aushal-
ten, sagt Dr. Helsferich. Eng-

lands Verheimlichungs-Praktiken.

A m sterd a m, via London, 29.
April. I den ersten beiden Mo-
naten der uneingeschränkten Subma-
rine-Kriegführung wurden mehr als
1.000. Tonnen van den Teut-

schen in den Grund gebohrt, so er-
klärte Tr. Karl Helsferich, der deut-

sche Minister des Innern, gestern vor
dem Hauptausschuß des deutschen
Reichstages-.

Er versicherte, daß der Untersee-
bootkrieg sich für Deutschland als ein
großer Erfolg erweise, und fuhr
dann fort:

„Die Resultate des ersten Monats
übertrafen die besten früheren Resul-
tate um 25 Prozent, die Ergebnisse
des zweiten Monats übertrafen die
besten früheren um 50 Prozent. Ge-
naue Ziffer können nicht gegeben

werden: aber in den ersten binden
Monaten überflieg die Tonnage der

versenkten Frachtschiffe 1,000,000
Tonnen, von denen mehr als 1,00 >j-
000 Tonnen durch britische Schisse
repräsentirt sind.

Einen klaren Blick in die wirth-
schastlichen Verhältnisse in England

zu erhalten, ist durch die Thatsache
erschwert, daß die britische Regierung

sich seit dem Beginn der uneinge-

schränkten Submarinekriegsührung
in ihren statistischen Angaben der
Verheimlichung zugewandt hat. Eng-
land konnte die Offenheit der frühe-
ren Periode des Krieges nicht länger
vertragen.

Nach den uns zur Verfügung ste-
hende Ziffern darf man die Ge-
sammt-Tonnage, die noch für den
britischen Handel verfügbar ist, aus
7.000. bis 10,000,00) schätze-,.
Es ist klar, daß die britische Handels-
flotte die Versenkung von Schiffen
nach der gegenwärtige Rate nicht
lange mehr aushalten kann.

Die verlorenen Schiffe in hinrei-
chender Weise durch neue zu ersetzen,
ist unmöglich, da die Zunahme in bri-

tische Schissen im Jahre 1910 trotz
aller Bemühungen, nicht einmal ge-
nügte, um die normale Abnahme
auszugleichen."

Die Versuche der Briten, in großem

Maßstabe neutrale Schisse zu gebrau-

chen, werden fehlschlagen, da eS im
Interesse der -centralen gelegen ist,
ihre Flotten sür die Zeit zu bewah-
ren, wenn der Friede wiedergekom-
men sein wird. Wenn wir annehmen,
daß England durch den Beginn der
uneingeschränkte Unterseebootkrieg
sührung um etwa die Hälfte seines
neutrale Schiffsverkehrs beraubt
wurde.dann gelangen wir zu dem Re
sultate, daß die Einfahrten und
Aussahrten aus englischen Häsen, so-
weit Tonnage in Frage kommt, in
etwa ein Viertel bis ein Drittel ab
genommen haben.

Lloyd George hat mit Recht aner
kannt, daß die Frage der Schisse die
entscheidende sein wird sür die Zn
kunft.der Weltmacht England'S und
sür den Ausgang des Krieges."

D e r „S eeadle an der K ü-
st e v o n V irginien ?

N e > ?) o r k. 29. April. Der
Eapitän eines Dampfers der Stand-
ard Oel Gesellschaft, der heute liier

einlief, erzählte, er hege keinen Zwei
fel, daß das geheinmißvolle Schiff,
welches er Donnerstag Abend und
Freitag Morgen unweit der Küste
von Virginien gesichtet, der deutsche
Handelszerstörer „Seeadler" sei.

> Das unbekannte Schiff war eine vier-
mastige Barte, die alle Segel gesetzt

Rrfornirn für Ungar.
Amsterdam, 2!. April (via

Landau). Wichtige palitische Re

farme werden in Ungarn, einer
Nachricht van Budapest zufolge, ein-
geleitet werden. Die ungarische Re
gierung fall die Absicht angekündigt

baden. Vorlagen einznreichen zum
Zweck der Ausdehnung van demolra
tischen Wahlreformen und des Land
erwerbs für alle blassen der Revölke
rang z erleichtern.
Admirnl Kailcr van Knltknfrls gc-

starbrn.
Amste r a m (via Landau), 29.

April. Die „Rassische Zeitung"
kündigt das Ableben van Vice Admi
ral Kailer va Kaltensels, Chef deö
österreichischen Platten Departements,
an.

Abanneton, die de „Deutschen
Corrrspvndciitkii" nicht pünktlich aber
nnrrgrlmüskig rrhaltcn, find gcbctr, ,
der Office davv per Telephv oder!

! 'christlich Mittbcilung zu uinchen.

hatte, aber in einem O-Knoten Wind
10 oder 11 Kikoten zurücklegte, was
darauf schließen ließ, daß es mit Ma-
schinenkrast ausgerüstet war. DaS
Oelschiss war aus der Fahrt von Me-

xiko mit Lei beladen, und hatte ei-
nen Leichter im Schlepptau, der
ebenfalls mit Oel beladen war. Kurz
vor 0 Uhr Donnerstag Rächt, nach
des EapitänS Logbuch, wurde dießar-

jke 15 Meilen südlich des Diamond
s Shoals Leuchtschiffes, unweit Eape

HatteraS, gesichtet. Die Barke steu-
erte am Heck des OeldampserS vo-
bei und verschwand.

lim 12.80 Freitag Morgen kehrte
sie zurück, sagte der Eapitän, und se-
gelte in derselben Richtung wie der
Oeldampser. Rach 45 Minuten war
sie dicht am Bug desselben vorbeige-

fahren und verschwunden.
Mehrere in amerikanischen Häsen

eingelaufene Fahrzeuge berichteten
über eigenartige Schiffe im atlanti-
schen Ozean.

In hiesigen Marinekreisen schenkt
man de Gerüchten, daß der „See-
adler" unweit der nordamerikanischen
Küste arbeite, wenig Glauben.

Der erste norw e g t s chc Ta m -

ps er seit langer Zeit.
New - Nc> rk, 20. April. Hellte

traf ein norwegischer Dampfer, der
erste aus einem skandinavischen Ha-
fen nach den Vereinigten Staate seit
Anfang Februar, mit 1105, Passagie-
ren an Bord hier ein. Unter den Pas-
sagieren befanden sich viele Amerika-
ner, die, als der Verkehr infolge von
Teutschland's Tauchbdot - Erklärung

vom 81. Januar unterbrochen wurde,
in Dänemark, Schiveden und Norwe-
gen gestrandet waren. DaS Schiff lies
Halifax an, woselbst die Passagiere
einer Untersuchung unterworfen wur-
den, ehe sie weiter fahren durften.
Unter den Amerikanern befanden sich
eine Anzahl Aerzte die in deutschen
und islerreichischen Hospitälern thä-
tig waren. Sie verließen Deutschland
gleichzeitig mit dem Botschafter Ge-
rard von Berlin. Sie sagten, auf alle
Nachrichten aus Deutschland läge ei-
ne strenge Eensur. Sie hätten nichts
über die Arbeiternnruhen, über die
kürzlich Nachrichten einliefen, gehört.

Dr. John F. Rueth von Sunrise,
Wirconsin, der sich unweit Wien's
aufgehalten hatte, sagte, er habe sich
am 27. Januar nach Dänemark be-
geben. Zu damaliger Zeit Hütte es
keine Anzeichen innerer Unruhen ge-
geben. Pastor Claus Olanüt von
Montrose, N. ?)., ein Auülandssekre-
tär des „Christlichen Jünglings Ver-
eins," der vor Ende Januar in einem
deutschen Gefangenenlager in West-
Phalen arbeitete, sagte, es hätten sich
dort 52,000 Gefangene befunden,
und daß in Deutschland, ehe er ab-
gereist sei, kein Mangel an Nah-
rungsmitteln geherrscht hätte, und
daß, soweit er unterrichtet wäre, keine
Arbeiter Unruhen stattgefunden hät-
ten.

Unter den Ankömmlingen befan-
den sich auch mehrere Vertreter einer
großen amerikanischen Fabrikanten-
Firma, die zurückgerufen wurden, als
die Beziehungen gelöst wurden. Sie
gestatteten nicht, ihre Rainen anzu-
führen, aber einer von ihnen sagte, es
sei ihm kurz vor der Abfahrt mitge-
theilt worden, daß die seitdem gemel-
deten Arbeiterunruhen weit verbrei-
tet seien, daß sie jedoch, fügte er hin-
zu, seiner Ansicht nach, ohne ernste
folgen für das Land beigelegt wer-
den würden. Die Nahrungsmittel-
lage in Deutschland, sagte ein ande-
rer Amerikaner, sei knapp, aber nicht
ernst, dank der Conservirungspolitik.
die am Anfang des Krieges von der
deutschen Regierung angenommen
wurde, und, so sagte er weiter, es
würde eine schwierige Sache sein, das
Land durch Aushungern zur Unter-
werfung zu bringen.

Passagiere von Norwegen und
Dänemark theilten mit, in diesen
Ländern herrsche keine Noth in Folge
von Mangel an Lebensmitteln, daß
mit den Vorräthen jedoch vorsichtig
umgegangen würde und sie unter Re-
gierungs-Aussicht ständen.

Unter den Passagiere befanden
sich auch Capitänc, Maaten, Maschini
sie und andere Offiziere, in genü-
gender Zahl, um >l2 Dampfer zu be-
mannen. Diese Leute, aller- Norwe-
ger, sagten, sie wären von verschiede-
nen Gesellschaften hierher geschickt
norden, um auf amerikanischen Werf-
ten in Bau begriffene Schiffe zu
übernehmen.

-- Xbe German Oorrenpondent, T
•* Baltimore. Md.

April so, ion.
<17.00 per Annum. T

Rr. 120.

Mitag-Feier.
Bon Oesterreich s Ar.

deitern angeblich
beschlossen.

In Berbindung mit Frie-
dens-Demonstration.

So soll die Wiener „Arbeiterzeitung"

berichten. Appell des deutschen

Munitions-Ministers nu die Mu-

nitionsarbeiter im Reichstags-

Ausschub abfällig tritisirt. Zrei-

beiten der Arbeiter sollte nicht
beschnitten werden.

K openhagen, via London, 29.
April. Die ..Arbeiter-Zeitung"
von Wien bestätigt die Meldungen,

daß am Maitag ein Strike in Oester-
reich stattfinden wird. Die Zeitung
kündigt an, das; ein
von der österreichischen sozialdemokra-
tischen Partei für den 1. Mai einbe-
rufen worden ist. An jenem Tage
werden einige Versammlungen abge-

halten werden, die als IriedenS-De-
monstrationen gedacht sind. Am 2.
Mai wird die Arbeit wieder ausge-
nommen werden.

Appell deutschen Muni-

tion s in i n i st e r s kri-

t i s i r t.

Ain st erda ni. via London, 29.
April. Der von General Groener,

dein deutschen Munitiansminisler,

erlassene Appell gn dje deutschen
MünitivnS-Arbeiter, in welchem er
die Striker als Politische Verrätber
biustellte. und drastische Maßnahmen
gegen dieselben androhte, bat im
Haupt-Ausschuß des Reichstags An-
laß zusehr abfälliger Kritik gegeben,

wie Berliner Depeschen sagen. Der
Sozialdemokrat Gustav Hoch sagte
angeblich:

„Dieser Appell ist nicht i Worte
gekleidet, in welchen man zu sreiden-
kenden Arbeitern sprechen sollte. So-
lange Beschwerden bestehen, können
Strikes nicht vermieden werde.

Dr. Ernst Ouarck, Sozialdemokrat,
sagte: Dies bedeutet ein Zurückfallen
in mittelalterliche Zeiten. Die politi-

schen und ökonomischen Verlangen
der Arbeiter lassen sich nicht trennen.
Es giebt keine politische Bewegung,
die nicht gleichzeitig wirtbschastlicher
Natur ist."

Hr. Bauer sagte: „Diese Ordres
von militärischer Seite sind für Ar-
beiter nicht verständlich. Diese lachen
über eine solche Sprache, welche un-
möglich auf sie Eindruck machen kann.
Die Regierung sollte die Fühlung
mit organisirter Arbeit behalten.
Ties geschieht nicht. DaS Resultat
ist, daß solche Appelle wie der vor-
liegende in politischen Kreisen ange-
regt werden."

Hr. Behrens erklärte: „Ter Appell
führte nicht die rechte Sprache. Ge-
gen Arbeitgeber, welche aus dem Be-
stehen des Krieges Vortheil ziehen
wollen, um die Freiheiten der Arbei-
ter zu beschneiden, sollte in drasti-
scher Weise vorgegangen werden.
Dasselbe gilt für Farmer."
Schweden f ü r chtetMait a g-

Stor ungen.

London, 29. April. Eine De-
pesche aus Stockholm an die Ex-
change Telegraph-Eonipany sagt,
daß in Schweden ernste Befürchtun-
gen bezüglich möglicher Störungen
am Maitag genährt werden. Tie
corservative Partei kündigte am Frei-
tag a, das; sie EorpS von Studenten
organifirt habe, um der Polizei bei
der Aufrechterhaltung der Ordnung

zu helfen. Tie Sozialisten kündigten
prompt danach an, das; sie ebenfalls
Schuh-Eorps organifirt hätten, und
zwar im Interesse der Arbeiter.

Tie ganze Irage der Organisirung

solcher Eorps wurde gestern im Par-
lament aufgenommen. Ter Sozia-
listeiisührer Banting sagte, er würde
garantireu, daß sich keinerlei Aus-
schreitungen ereignen würden, wenn
die Arbeiter nicht herausgefordert
würde.


